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Das gemeinsame 
Priestertum aller 
Getauften

AUS DER TAUFE LEBEN

Anleitung zur persönlichen Auseinandersetzung 
und zum Gespräch in Dekanatskonferenzen, 
Pfarrgemeinderäten und Gruppen

P. Elmar Mitterstieler SJ
unter Mitarbeit von Markus Beranek und Georg Nuhsbaumer
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Liebe Schwestern und Brüder in Christus!

Gemeinsam gehören wir durch die Taufe zu Christus als Glieder des priester-

lichen, prophetischen, königlichen Volkes Gottes. Mein Dienst als Bischof ist  

in diese gemeinsame Berufung eingebettet. Das tröstet und inspiriert mich. 

Wir dürfen unsere Sendung gemeinsam leben, können einander darin unter-

stützen und voll Freude sehen, was dem anderen geschenkt ist. So bildet Gott 

sein Volk. Ich erlebe, wie fruchtbar es für mich selbst ist, in dieser Erkenntnis zu 

wachsen – und wie viel Umkehr das immer wieder braucht. So sage ich speziell 

meinen Mitbrüdern: Wir Amtsträger verlieren nichts, wenn wir uns bewusst sind, 

dass auch wir Glieder des Volkes Gottes sind – im Gegenteil: Unser Dienst wird 

dadurch noch kostbarer.

Die Lehre vom gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen, die uns das Konzil neu 

nahegebracht hat, ist eine der Grundlagen unseres Diözesanen Entwicklungs-

prozesses APG2.1; viele kirchliche Aufbrüche bauen darauf auf, Papst Franziskus 

spricht eindringlich von der Freude des gemeinsamen Priestertums. Ich bitte 

alle Getauften, alle in der Erzdiözese Wien haupt- oder ehrenamtlich Engagierten 

und explizit alle meine Mitbrüder im priesterlichen Dienstamt, sich auf diese ur-

christliche Sicht unserer katholischen Tradition neu einzulassen. Diese Broschüre 

gibt dafür exzellente Hilfen.

Ich danke P. Elmar Mitterstieler, dass er sich so sehr dafür einsetzt, dass viele 

Getaufte ihre große Würde neu erkennen und den Auftrag Jesu in ihrem Leben 

umsetzen. 

Möge Jesus, der uns in der Taufe unwiderruflich seine Freundschaft schenkt,  

uns mit seinem Geist stärken!
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W
Ton an in der Begegnung von Maria und Elisabeth. Beide Frauen sind in ihrem 
Leib dankbar mit überraschenden Gaben beschenkt, anerkennen die eigene und 
die Rolle der je anderen im Heilsplan Gottes und freuen sich – geradezu jubelnd – 
gemeinsam an ihren Gaben. Es ist der Heilige Geist, der zu eben solcher Freude 
gegenseitiger Anerkennung und Wertschätzung treibt und neidlos eint. Den 
tödlichen Gegensatz dazu formuliert Mt 27,18: „Denn er [Pilatus] wusste, dass 
man ihn aus Neid überliefert hatte.“

Das Bild auf der nächsten Seite ist ein Beispiel dafür, wie bedeutsam der Volks-
frömmigkeit und der Kunst diese Begegnung der beiden Frauen war. Nur so 
kann gläubige Aufnahme des Evangeliums und seine lebendige Verwirklichung 
geschehen. Ist die schlichte Wahrnehmung der Gaben und Begabungen der 
anderen und die herzliche Mitfreude darüber in gegenseitiger Hochachtung nicht 
oft Mangelware im vielfach kleinlichen und überanstrengten kirchlichen Betrieb?

Das Konzil hat ein großes Interesse an allen, auf allen Ebenen, und am Gemein-
samen. Es spricht mit Entschiedenheit, die allen Menschen gemeinsame Men-
schenwürde vorausgesetzt, von der gemeinsamen und gleichen Würde aller Ge-
tauften. In Lumen Gentium 32 formuliert das Konzil: „Es ist also in Christus und 
in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und Volkszugehörigkeit, 
sozialer Stellung oder Geschlecht, denn ‚es gilt nicht mehr Jude und Grieche, 
nicht Sklave und Freier, nicht Mann und Frau; denn alle seid ihr einer in Christus 
Jesus‘ (Gal 2,28; vgl. Kol 3,11)“. „Eines ist also das auserwählte Volk Gottes: ‚Ein 
Herr, ein Glaube, eine Taufe‘ (Eph 4,5); gemeinsam die Würde der Glieder aus 
ihrer Wiedergeburt in Christus …“. Der Sinn, ja der Eros für die Gleichheit aller, 
gerade auch in ihrer Würde, gehört zu den unverwechselbaren Charakteristika 
des Konzils.

Wir alle sind einander eben-bürtig aus ein und derselben Geburt, als Menschen 
und aus unserer Wiedergeburt als Christen. Menschenwürde und Christenwürde 
gehören nahtlos zusammen und stützen und schützen sich gegenseitig. Denn 
der Schöpfer und der Erlöser aller sind ein und derselbe: Er, „der uns liebt“  
und „uns zum Königtum gemacht hat, zu Priestern für seinen Gott und Vater“ 
(Offb. 1,6).

Zum Letzten, was das Konzil wollte, hätte es gehört, dem Amt der Kirche einen 
Schaden zuzufügen. Sein Anliegen war, das ganze Volk Gottes für unsere Tage 
neu zu bereichern. Das ist und wird auch mehr und mehr seine Wirkung sein. 

Einführung

Wie können wir Menschen sein oder werden, die Freude gewinnen an dem, was 
uns durch unser Christsein geschenkt ist? Das II. Vaticanum hat uns allen in der 
Kirche die Fülle unseres Christseins neu erschlossen. Mit einem vertieften Blick 
auf die Taufe hat uns das Konzil im Thema des gemeinsamen Priestertums einen 
Weg eröffnet, diese Fülle mit Freude und Dankbarkeit neu zu entdecken und 
persönlich und als Gemeinde und als Kirche darauf zu antworten.

Obwohl biblisch grundgelegt, in der Tradition der Kirche nie ganz vergessen und 
im Laufe der Kirchengeschichte da und dort deutlich angemeldet, kann und 
muss man beim gemeinsamen Priestertum doch von einer Lücke in unserem 
christlich-kirchlichen Bewusstsein sprechen. Sie hat sich über viele Jahrhunderte 
erstreckt. Es handelt sich um einen „verschwundenen Fluss“, der im II. Vati-
canum zwar wiederentdeckt wurde, in den folgenden Jahrzehnten aber, kurz 
wahrgenommen, wieder unter Tage ging und – wie so manches andere – seinen 
geistlichen Reichtum und seine Wirkkraft für die Kirche nicht entsprechend ent-
falten konnte. In diesen Jahren gab es viele schmerzliche Vorbehalte gegenüber 
dem 21. Ökumenischen Konzil, Vorbehalte zugleich weiter Kreise des Amtes, die 
auch jüngere Generationen erreicht haben, gerade gegenüber jenem Thema des 
Konzils, dem dieses Heft wiederum gewidmet ist.

Diese Vorbehalte sind inzwischen nicht ausgeräumt oder haben sich gar aufge-
löst. Es wächst jedoch da und dort – und nicht zuletzt in unserer Erzdiözese – 
die Erkenntnis, dass die Kirche nur durch ein deutliches Mehr an „gemeinsam“ 
sich entschieden erneuern und verlebendigen kann; dass Partizipation und 
Beteiligung etwas Schönes sind und nur Mitfreude und Mittragen den Gaben 
gerecht werden, die der Herr in zugleich gleicher und verschiedener Weise uns 
allen schenkt; dass nur ein neues Bewusstsein des einen Volkes Gottes uns die 
Fülle unseres Christseins erschließt; dass nur so die „Freude des Evangeliums“ 
Fuß fassen und weitergetragen werden kann; dass die Erneuerungskraft des 
Konzils noch lange nicht erloschen ist …

Auf die gegenseitige Mitfreude über die Gaben des Herrn sei nochmals eigens 
verwiesen. Sie ist im Besonderen eine Quelle der Erneuerung der Kirche: nämlich 
die Freude an dem, was (auch) der/des anderen ist. Schon ganz am Beginn seines 
Evangeliums schlägt Lukas – fast programmatisch, möchte man sagen – diesen 
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Anleitung zum Gebrauch dieses Heftes

Dieses Heft will die Lektüre des Buches „Das wunderbare Licht, in dem wir 
leben“ von P. Mitterstieler nicht ersetzen, vielmehr greift es zentrale Themen 
heraus, fasst sie zusammen und will sie für die persönliche Auseinandersetzung 
und den gemeinsamen Austausch zugänglich machen. Dies geschieht in der 
Überzeugung, dass im gemeinsamen Gespräch über das, was unsere Berufung 
als Christen ausmacht, diese Berufung auch wächst und dass wir auf diesem 
Weg neue Aspekte erkennen und gewinnen können. 

Vor allem die genauer beschriebenen fünf Aspekte des gemeinsamen Priester-
tums bieten sich als Gesprächsgrundlage für eine Dekanatskonferenz, einen 
Pfarrgemeinderat, eine Gruppe an. Das Gespräch könnte sich etwa an folgender 
Struktur orientieren:

evtl. eine Kerze entzünden

Gemeinsames Lied  
z.B.: GL 348 Nun bitten wir den Heiligen Geist
GL 489 Lasst uns loben, freudig loben
GL 840 Komm, Heil`ger Geist, mit deiner Kraft

Gebet 
Mit freien Worten betet der Leiter/die Leiterin dieses Gespräches um Offenheit 
für Gottes Anruf und seine Gegenwart.

oder

Leiter/in: Herr, du bist uns nahe.
Nimm alle Hast von uns.
Die Unruhe unserer Gedanken
und das Hin und Her in unseren Herzen.
Wir möchten dir stillhalten, der du so nahe bist.
Wir möchten hören, was du uns zu sagen hast.
Lass uns bleiben in dir,
jetzt und bis in unsere Ewigkeit.
Alle: Amen

Diese Handreichung möchte zu einem rechten Verständnis und damit zu weiterer 
Rezeption beitragen.

Zum Nachdenken und Austauschen
•  Was wird in mir lebendig, wenn ich vom gemeinsamen Priestertum aller in der 
    Kirche höre?
• Was löst es in mir aus, wenn über die eine gemeinsame Fülle des Christeins in  
   allen und über die gleiche Würde aller in dem einen Volk Gottes gesprochen wird?

Heimsuchung, Holztür, St. Maria im Kapitol, Köln, um 1065; Foto: Oswald Kettenberger;  
© ars liturgica Buch- & Kunstverlag MARIA LAACH, Nr. 5920; www.maria-laach.de/verlag

Die Begegnung der beiden Frauen Maria und Elisabeth ist liebevoll und voll Freude  
im Hl. Geist. Sie freuen sich nicht nur über das je eigene Geschenk, sondern ebenso –  

ja sogar noch mehr – über das auch der anderen Geschenkte. Genau das ist es,  
was der Kirche heute in so vielen Bereichen Not tut: Die Freude an dem, was (auch)  

des anderen ist. Das gemeinsame Priestertum aller Getauften und das Priestertum des 
Dienstes stehen nicht als Konkurrenz gegeneinander, sondern sind aufeinander  

verwiesen und bereichern einander.
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Taufweihe

In der liturgischen Feier der Taufe spricht der Vorsteher der Taufliturgie zur Chri-
samsalbung nach der Wassertaufe folgende Worte: 

Der allmächtige Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, hat dich von der 
Schuld Adams befreit und dir aus Wasser und dem Heiligen Geist neues Leben 
geschenkt. Aufgenommen in das Volk Gottes wirst du nun mit dem heiligen Chri-
sam gesalbt, damit du für immer ein Glied Christi bleibst, der Priester, König und 
Prophet ist in Ewigkeit.                                                            Die Feier der Kindertaufe 207, 63 

Nach dem Zeugnis der Schrift wurden Könige, Priester und Propheten mit Chrisam 
gesalbt. Die ausdeutenden Worte sind verbindlicher Bestandteil des Taufritus. 
Durch ihre Neuformulierung im Zuge der Liturgiereform wurde die tiefe Verbun-
denheit des Getauften zu Christus als Priester, König und Prophet deutlich betont. 
Dennoch sind diese Worte in unserer theologischen Reflexion, in unserer Verkün-
digung und in unserem Bewusstsein als Christinnen und Christen bisher wenig 
entfaltet. Und doch wird hier etwas von der Fülle dessen, was von Anfang an 
zur Gnade des Menschseins gehört und das Jesus in uns erlöst hat, zur Sprache 
gebracht: Wir sind Priester und Priesterinnen in Christus. Deshalb können wir Gott 
und den Menschen in Hingabe dienen. Wir sind Könige und Königinnen. Deshalb 
können wir die ganze Schöpfung in seinem Sinn verwalten. Wir sind Propheten 
und Prophetinnen. Deshalb können wir ihn allen in allem verkünden.

Die Taufe schenkt uns radikale Christuszugehörigkeit und Gleichgestaltung mit 
ihm. Dies ist die schöpferische Basis für alles, was Christsein ist.

Das II. Vatikanische Konzil hat die theologische Basis dafür wiederentdeckt, in-
dem es von der Taufe mehrfach als „Taufweihe“ (baptismatis consecratio) spricht. 
Die Konzilsväter heben hervor, was uns allen Kraft der Taufe gemeinsam ist:

Christus der Herr, als Hohepriester aus den Menschen genommen (vgl. Hebr 
5,1-5), hat das neue Volk ‚zum Königreich und zu Priestern für Gott und seinen 
Vater gemacht’ (vgl. Offb. 1,6; 5,9-10). Durch die Wiedergeburt und die Salbung 
mit dem Heiligen Geist werden die Getauften zu einem geistigen Bau und einem 
heiligen Priestertum geweiht (consecrantur).                                       Lumen gentium 10

Bei der Kindertaufe bleibt die Chrisamsalbung Teil der ausdeutenden Riten, bei 
der Erwachsenentaufe wird sie durch die Chrisamsalbung im Zuge der Firmung 

Impuls und Stille 
Jemand aus der Runde liest die Bibelstelle des jeweiligen Aspektes vor, anschlie-
ßend bleiben alle ein wenig in Stille. Jemand anderer liest die Hinführung zu 
diesem Aspekt vor, alle bleiben wieder ein wenig in Stille.

Gruppengespräch
Die angefügten Fragen können als Inspiration für das Gespräch dienen, sie 
können genauso beiseite gelassen werden. In großen Gruppen kann es sinnvoll 
sein, das Gespräch in Kleingruppen zu führen; es könnte dann jede Gruppe 
eine besonders wichtige Erkenntnis in die große Runde einbringen oder aber es 
wird der Austausch dann mit dem gemeinsamen Gebet in der großen Gruppe 
abgeschlossen.

Abschließendes Gebet
Das Gespräch wird mit einem freien Gebet, gemeinsamen Fürbitten und dem Va-
terunser, einem Taufgedächtnis oder einem Lied abgeschlossen. Elemente dafür 
finden sich am Ende des Heftes.

Die Salbung mit dem Chrisamöl ist ein fester Bestandteil der Taufe und der Firmung.
„Aufgenommen in das Volk Gottes wirst du nun mit dem heiligen Chrisam gesalbt,  

damit du für immer ein Glied Christi bleibst, der Priester, König und Prophet ist  
in Ewigkeit. Amen.“
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Zwei biblische Zeugnisse zum gemeinsamen Priestertum 
aller Getauften

Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft, ein 
heiliger Stamm, ein Volk, das sein besonderes Eigentum wurde, damit ihr die 
großen Taten dessen verkündet, der euch aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht gerufen hat.						               1 Petr 2,9

Er [Christus] liebt uns ... er hat uns die Würde von Königen gegeben und uns zu 
Priestern gemacht für den Dienst vor seinem Gott und Vater.		        Offb 1,5f.

Zwei grundlegende Konzilstexte

An dieser Stelle werden zwei Konzilstexte genannt, in denen die Würde unseres 
gemeinsamen Christseins und Priestertums aus der Taufe sehr klar und ent-
schieden zum Ausdruck kommt. Bedeutung und Lebendigkeit werden anhand 
wesentlicher priesterlicher Merkmale sehr schön sichtbar.

Eines ist also das auserwählte Volk Gottes: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ 
(Eph 4, 5); gemeinsam die Würde der Glieder aus ihrer Wiedergeburt in Christus, 
gemeinsam die Gnade der Kindschaft, gemeinsam die Berufung zur Vollkom-
menheit, eines ist das Heil, eine die Hoffnung und ungeteilt die Liebe. Es ist also 
in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit aufgrund von Rasse und Volks-
zugehörigkeit, sozialer Stellung oder Geschlecht; denn „es gilt nicht mehr Jude 
und Grieche, nicht Sklave und Freier, nicht Mann und Frau; denn alle seid ihr 
einer in Christus Jesus“ (Gal 3, 28; vgl. Kol 3, 11). Wenn also in der Kirche nicht 
alle denselben Weg gehen, so sind doch alle zur Heiligkeit berufen und haben 
den gleichen Glauben erlangt in Gottes Gerechtigkeit (vgl. 2 Petr 1, 1). Wenn auch 
einige nach Gottes Willen als Lehrer, Ausspender der Geheimnisse und Hirten 
für die anderen bestellt sind, so waltet doch unter allen eine wahre Gleichheit in 
der allen Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes 
Christi.							                  Lumen gentium 32

Durch die Wiedergeburt und die Salbung mit dem Heiligen Geist werden die Ge-
tauften zu einem geistigen Bau und einem heiligen Priestertum geweiht, damit 
sie in allen Werken eines christlichen Menschen geistige Opfer darbringen und 

ersetzt. Beim Sakrament der Firmung ist die Salbung mit dem Chrisamöl unver-
zichtbarer Bestandteil der Feier des Sakramentes.

Die im Glauben empfangene Taufe, in ihrer Einheit mit der Firmung, begrün-
det das allen Getauften gemeinsame Priestertum. Durch sie gehören wir zum 
priesterlichen Volk Gottes als Glieder Christi. Sie ist es, die uns alle einander 
eben-bürtig macht, die uns zu Christinnen und Christen salbt, zu Gesalbten im 
Heiligen Geist. Sie weiht uns und verbindet uns auf innigste Weise zu einer „un-
teilbaren Person“ mit Christus, dem Gesalbten, der „Priester, König und Prophet 
ist in Ewigkeit“. Mit ihm sind wir in der Taufe hinabgestiegen, mit ihm aufer-
standen. Er ist gekommen, um alles, was er ist und hat, mit uns zu teilen: Sein 
ganzes (neues) Leben, seinen Vater, sein einmaliges Sohnsein und Geliebtsein, 
seinen Geist, sein Priestertum, sein Königtum, sein Prophetenamt, sein Wirken, 
seine Freude, seine Heiligkeit und seine Herrlichkeit.

Da wir so sehr zu Jesus gehören, der nicht für sich allein Sohn sein, sondern un-
zählige Schwestern und Brüder haben wollte, gehören auch wir zueinander und 
besinnen uns neu auf das, was uns allen gemeinsam durch ihn geschenkt ist.

Taufe Christi, Holztür (Detail), um 1065, Köln, St. Maria im Kapitol

Jesus taucht in unser Leben ein. In seiner Taufe zeigt sich, was uns in unserer  
Taufe auf seinen Namen geschenkt wird: Er entäußert sich und teilt alles,  

was sein ist, mit uns.
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Gemeinsames Priestertum und priesterliches Dienstamt

Eine hilfreiche und richtungweisende Grundlage für die theologische Bestim-
mung des gemeinsamen Priestertums aller Gläubigen und des amtlichen Pries-
tertums der Bischöfe und Priester in ihrem Verhältnis zueinander finden wir im 
„Katechismus der katholischen Kirche“:

Christus, der Hohepriester und einzige Mittler, hat seine Kirche zu einem Reich 
von „Priestern für seinen Gott und Vater“ gemacht (Offb 1,6). Die ganze Gemein-
schaft der Gläubigen ist als solche priesterlich. Die Gläubigen üben ihr Priester-
tum als Getaufte dadurch aus, dass sich jeder, gemäß seiner eigenen Berufung, 
an der Sendung Christi, des Priesters, Propheten und Königs, beteiligt. Durch 
die Sakramente der Taufe und der Firmung werden die Gläubigen „zu einem 
heiligen Priestertum geweiht“ (LG 10).
Das amtliche oder hierarchische Priestertum der Bischöfe und Priester und das 
gemeinsame Priestertum aller Gläubigen nehmen „auf je besondere Weise am 
Priestertum Christi teil“ und sind „einander zugeordnet“, unterscheiden sich 
aber doch „dem Wesen nach“ (LG 10). Inwiefern? Während das gemeinsame 
Priestertum der Gläubigen sich in der Entfaltung der Taufgnade, im Leben des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, im Leben gemäß dem Heiligen Geist voll-
zieht, steht das Amtspriestertum im Dienst dieses gemeinsamen Priestertums. Es 
bezieht sich auf die Entfaltung der Taufgnade aller Christen. Es ist eines der Mit-
tel, durch die Christus seine Kirche unablässig aufbaut und leitet. Deshalb wird 
es durch ein eigenes Sakrament übertragen, durch das Sakrament der Weihe.       
				         	       Katechismus der Katholischen Kirche 1546f

In ihrem Grundbestand, so bezeugt uns das Neue Testament, sind der Episkopat 
und der Presbyterat (der Dienst der Bischöfe und der Priester), verbunden mit 
dem Diakonat (dem Dienst der Diakone), ein Leitungsamt, das sich am besten 
unter der Bezeichnung „Hirtendienst“ zusammenfassen lässt. Es leitet sich her 
vom Hirten Jesus und orientiert sich an ihm. 

Jesus, den Hirten beschreibt Papst Franziskus in einer seiner Predigten so: 
„Deshalb folgte das Volk Jesus: weil er der Gute Hirte war. Er war weder ein kasu-
istischer, moralistischer Pharisäer noch ein Sadduzäer, der politische Geschäfte 
mit den Mächtigen machte, noch ein Krieger, der nach der politischen Befreiung 
seines Volkes trachtete, noch ein Kontemplativer aus einem Kloster. Er war ein 

die Machttaten dessen verkünden, der sie aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht berufen hat (vgl. 1 Petr 2,4-10). So sollen alle Jünger Christi ausharren im 
Gebet und gemeinsam Gott loben (vgl. Apg 2,42-47) und sich als lebendige, hei-
lige, Gott wohlgefällige Opfergabe darbringen (vgl. Röm 12,1); überall auf Erden 
sollen sie für Christus Zeugnis geben und allen, die es fordern, Rechenschaft 
ablegen von der Hoffnung auf das ewige Leben, die in ihnen ist (vgl. 1 Petr 3,15).

Lumen gentium 10

Pfingsten, Initiale, Wonnental/Breisgau, um 1350

Maria ist zugleich die Kirche, die Gemeinschaft der Glaubenden, die Mitte,  
der alle Ämter und Dienste (auch Petrus mit dem Schlüssel) zugeordnet sind.
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Fünf Aspekte des gemeinsamen Priestertums  
aller Getauften

Freier Zugang

Dem Glauben an Jesus und der Taufe (Taufweihe) auf seinen Namen verdanken 
wir alle gemeinsam die Teilhabe am Priestertum Jesu. Es schenkt uns den freien 
Zugang zu Gott.

Seht, es werden Tage kommen – Spruch des Herrn –, in denen ich mit dem 
Haus Israel und dem Haus Juda einen neuen Bund schließen werde, nicht wie 
der Bund war, den ich mit ihren Vätern geschlossen habe, als ich sie bei der 
Hand nahm, um sie aus Ägypten herauszuführen. Diesen meinen Bund haben 
sie gebrochen, obwohl ich ihr Gebieter war – Spruch des Herrn.
Denn das wird der Bund sein, den ich nach diesen Tagen mit dem Haus Israel 
schließe – Spruch des Herrn: Ich lege mein Gesetz in sie hinein und schreibe 
es auf ihr Herz. Ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein. Keiner 
wird mehr den andern belehren, man wird nicht zueinander sagen: Erkennt den 
Herrn!, sondern sie alle, klein und groß, werden mich erkennen – Spruch des 
Herrn. Denn ich verzeihe ihnen die Schuld, an ihre Sünde denke ich nicht mehr.

Jer 31,31-34

Hinführung
In vielen Religionen ist der direkte Kontakt zur Gottheit einem besonderen 
Stand von Priestern und Priesterinnen vorbehalten. Bis heute wird in einer 
volkstümlichen Vorstellung der Priester als besonderer Experte für Gott verstan-
den, der sich mit Gott „besser auskennt“, dessen Gebet eine besonders direkte 
Verbindung zu Gott hat.

Als Christen sehen wir die oben genannte Verheißung des Jeremiabuches in all 
jenen, die durch Glaube und Taufe zu Jesus gehören, erfüllt. An dem einen und 
einzigen Priestertum Christi haben durch die Taufe alle Anteil. Das Wort vom 
freien Zugang verdankt sich Eph 2,17f, und zwar im Bezug auf alle: „Er [Jesus] 
kam und verkündete den Frieden: euch, den Fernen und uns, den Nahen. Durch 
ihn haben wir beide in dem einen Geist Zugang zum Vater.“ Das trifft nicht nur 
auf Juden und Heiden zu, sondern auf alle, die an Jesus glauben, so heißt es 
einige Verse später in Eph 3,12: „Ihn ihm haben wir den freien Zugang durch 

Hirt! Ein Hirt, der die Sprache seines Volkes sprach, den man verstehen konnte, 
der die Wahrheit sagte, die Dinge Gottes! Aber er sagte sie auf eine Weise, dass 
das Volk die Dinge Gottes liebte. Deshalb folgte es ihm.“  
			      Predigt in der Morgenmesse in der Casa Sta. Marta am 26.06.2014

Durch Handauflegung und Gebet des Bischofs werden, in Verbundenheit mit der 
Gesamtkirche, die Aufgaben und Vollmachten des Hirtendienstes übertragen – 
in Bezug auf Verkündigung und Lehre, Feier der Sakramente, Leitungsverantwor-
tung für die Gemeinden und für alle ihrer Sorge Anvertrauten und in besonderer 
Sorge um die Schwachen. 

Das priesterliche Dienstamt wird umso wirksamer ausgeübt, je mehr die ganze 
Existenz der zum Ordo Bestellten priesterlich gelebt wird. Die folgenden fünf Ele-
mente des gemeinsamen Priestertums aus Taufe und Firmung verweisen daher 
auch darauf, wie sehr ein priesterliches Christsein auch für das priesterliche  
Dienstamt von höchster Bedeutung ist.

Zum Nachdenken und Austauschen
• Was löst die Rede vom gemeinsamen Priestertum aller Getauften in mir aus?
• Welche persönlichen Erinnerungen oder für mein eigenes Christsein wichtigen     

Erfahrungen verbinde ich damit?
• Welche Gedanken kommen mir über das Verhältnis von gemeinsamem  

Priestertum und priesterlichem Dienstamt? Was ist mir dabei wichtig?
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Selbstgabe	

Die Teilhabe am Priestertum Jesu, die uns in der Taufe geschenkt wurde, ist Teil-
habe an seinem Priestertum der Selbstgabe.

Und er nahm Brot, sprach das Dankgebet, brach das Brot und reichte es ihnen 
mit den Worten: Das ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Tut dies zu  
meinem Gedächtnis! Ebenso nahm er nach dem Mahl den Kelch und sagte:  
Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut, das für euch vergossen wird.
								               Lk 22, 19f.

Hinführung
Zum geradezu archetypischen Priesterbild gehört es, dass der Priester Gott 
die rechte Opfergabe (etwa ein makelloses Opfertier) darzubringen weiß. Jesu 
priesterliche Hingabe ist nicht Gabe von „etwas“, sie ist kein rituelles Opfer, 
sondern ist liebende Hingabe seiner selbst, „in seinem eigenen Blut“ – „ein für 
alle Mal“ (Hebr 9,12). Seit Jesus von Nazareth ist die rechte Gabe, die unseren 
priesterlichen Dienst ausmacht, unsere Selbstgabe. Gott sucht uns, nicht unsere 
großen Worte und unsere guten Werke – Gott will uns selber, unser Herz, unsere 
Leidenschaft und unsere Liebe. Den Grund für diese Liebesgeschichte hat er 
selbst, sich selbst mitteilend und schenkend, in der Erschaffung der Welt und in 
der Menschwerdung seines geliebten Sohnes gelegt. 

Unzählige Menschen sind in Jesus der leidenschaftlichen Liebe Gottes begegnet. 
Denn Jesus ist diesem Weg der Liebe treu geblieben. Er wollte lieber in den Tod 
gehen, als von der Liebe Gottes zu uns lassen. Und er bezieht uns alle darin ein, 
die Leidenschaft seiner Liebe zur Dynamik unseres Lebens werden zu lassen. Ge-
nau das bezeichnen wir als „Opfer“. Hier geht es nicht darum, etwas zu tun, was 
vor allem mühsam und anstrengend ist, sondern mit Charme und Leidenschaft, 
mit Ausstrahlung und Charisma auf die je eigene Weise nach seinem Beispiel 
(vgl. Joh 13, 1-17) ein Mensch der Liebe zu werden.

In jeder Eucharistiefeier feiern wir dankbar dieses Opfer Jesu: seine Selbstgabe. 
Die ganze versammelte Gemeinde konzelebriert diese Feier in Gemeinschaft mit 
dem, der kraft seines priesterlichen Dienstamtes der Feier vorsteht, und mit der 
ganzen Kirche. Sie begehen gemeinsam das Gedächtnis der Hingabe Jesu. Als 
Gemeinschaft um ihn versammelt, begegnen sie seiner Liebe im Wort, im Brot 
und im Wein. Sie bringen dabei sich selber ein, das ganze Leben ihres Alltags, 
um so immer fähiger zu werden, sich auch selber zu verschenken, selber zu 

das Vertrauen, das der Glaube an ihn schenkt.“ Wir sind durch Jesus in seine 
Beziehung zu seinem Gott hineingenommen. Wir sind befähigt, Gott auf die 
Spur zu kommen in dieser Welt, in unserem Leben, mit all seinen unendlich 
schönen und unendlich mühsamen Seiten.

Der Jesuit Alfred Delp († 1945 in Berlin-Plötzensee, hingerichtet wegen Wider-
standstätigkeit gegen Hitler) hat das in folgende Worte gefasst:
Aus allen Poren der Dinge quillt er [Gott] gleichsam uns entgegen. Wir aber sind 
oft blind. Wir bleiben in den schönen und in den bösen Stunden hängen und 
erleben sie nicht durch bis an den Brunnenpunkt, an dem sie aus Gott heraus-
strömen. Das gilt für alles Schöne und auch für das Elend. In allem will Gott 
Begegnung feiern und fragt und will die anbetende, hingebende Antwort. Dann 
wird das Leben frei in der Freiheit, die wir oft gesucht haben.

Gott als die letzte und innerste Wirklichkeit und die Quelle des Lebens um-
wirbt uns in allen Stunden unseres Lebens, um mit uns „Begegnung zu feiern“. 
Auch wo Menschen sich mit der Kirche schwer tun, auch dort, wo sie zu vielen 
Bereichen kirchlichen Lebens auf Distanz gegangen sind, begleitet sie Gottes 
werbende Liebe, befähigt Gott sie, ihn zu entdecken. Weil Gott so großherzig 
ist, gibt es bei ihm Wohnung für alle. 

Kürzester und schönster Ausdruck dieses freien Zugangs ist, dass wir mit Jesus 
Gott ohne Umschweife ansprechen und „Vater“ nennen dürfen.

Zum Nachdenken und Austauschen
• Bei welchen Gelegenheiten konnte ich in den vergangenen Tagen Gottes  
   Gegenwart in meinem Leben wahrnehmen? 
• Welche Orte, Zeiten oder Anlässe gab und gibt es in meinem Leben, wo Gott  
   mir besonders nahe ist?
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Vergebung

Der Glaube an Jesus und die Taufe auf seinen Namen geben uns Teil an seinem 
Priestertum der Vergebung und der Versöhnung. Dieses befähigt uns, als Men-
schen der Vergebung in unserem ganzen Leben Versöhnung zu wirken: tagtäglich 
dringend benötigtes Brot überall dort, wo Menschen leben.

Wenn also jemand in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung: Das Alte ist 
vergangen, Neues ist geworden. Aber das alles kommt von Gott, der uns durch 
Christus mit sich versöhnt und uns den Dienst der Versöhnung aufgetragen hat. 
Ja, Gott war es, der in Christus die Welt mit sich versöhnt hat, indem er den Men-
schen ihre Verfehlungen nicht anrechnete und uns das Wort von der Versöhnung 
(zur Verkündigung) anvertraute. Wir sind also Gesandte an Christi Statt, und Gott 
ist es, der durch uns mahnt. Wir bitten an Christi Statt: Lasst euch mit Gott ver-
söhnen! Er hat den, der keine Sünde kannte, für uns zur Sünde gemacht, damit 
wir in ihm Gerechtigkeit Gottes würden.                                                          2 Kor 5,17-21

Hinführung
Jesus ist einer von uns geworden, um alle Barrieren zwischen Gott und den Men-
schen und zwischen uns Menschen zu beseitigen. Jesus zeigt uns, wie großher-
zig Gott ist und wieviel Freude er daran hat, Vergebung zu schenken. Gott vergibt 
leidenschaftlich! Deshalb ist die ganze Kirche das Zeichen und Sakrament 
der Versöhnung Gottes in der Welt, wenn auch diese Sendung immer wieder 
durch ihr eigenes sündhaftes Tun verdunkelt wird. Die Kirche ist nicht dazu da, 
sich besorgt um ihren Selbsterhalt zu kümmern, sondern, um Gegensätze zu 
überwinden, Hindernisse zwischen Menschen auf die Seite zu räumen, immer 
wieder den ersten Schritt zu tun, damit Versöhnung und Frieden möglich werden. 
Ausdruck findet das im Sakrament der Versöhnung und überall dort, wo Christen 
und christliche Gemeinden in ihrem Alltag als Menschen das so dringend benö-
tigte Brot der Vergebung weiterschenken; wo sie sich die Großherzigkeit Jesu zu 
eigen machen und anderen ihre Fehler nicht nachtragen; wo sie phantasievoll 
dazu beitragen, trennende Gegensätze und Ausgrenzung zu überwinden, so 
dass neue Schritte im Zugehen aufeinander möglich werden.

Die Kirche als priesterliche Gemeinschaft bietet in der Beichte eine wichtige Hilfe, 
die uns allen übertragene Versöhnungsvollmacht verantwortlich zu leben. Die 
in der Beichte empfangene Vergebung will, wie jede uns geschenkte Vergebung, 
weiterwirken: Umarmt uns Gott, so ist die logische Konsequenz daraus unsere 
Bereitschaft, auch den Nächsten zu umarmen (vgl. Mt 6,14f.;18,23-35). Der 

einer guten Brotgabe für die Menschen unserer Tage zu werden. In schöner 
Einfachheit und Klarheit kommt dies im Zweiten Eucharistischen Hochgebet zum 
Ausdruck: „Wir danken dir, dass du uns berufen hast, vor dir zu stehen und dir 
(als Priester/priesterlich – so der griechische Urtext) zu dienen“ im Geheimnis 
dieser liturgischen Feier und in der davon untrennbaren Antwort der Liebe 
unseres gewöhnlichen, ja oft allzu gewöhnlichen Alltags.

Zum Nachdenken und Austauschen
• Welchen Menschen verdanke ich in meinem Leben etwas Besonderes, etwa,  
   weil sie sich für mich engagiert haben, besonders für mich da gewesen sind?
• Wann konnte ich zum letzten Mal darüber staunen, wie sehr sich Gott um mich  
   sorgt?
• Wo erlebe ich Freude, mich für andere Menschen oder für ein besonderes  
    Anliegen einzusetzen?
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Verkündigung

Unser Priestertum mit Jesus beauftragt uns alle mit der Verkündigung der Frohen 
Botschaft.

So kam er auch nach Nazareth, wo er aufgewachsen war, und ging, wie gewohnt, 
am Sabbat in die Synagoge. Als er aufstand, um aus der Schrift vorzulesen, reichte 
man ihm das Buch des Propheten Jesaja. Er schlug das Buch auf und fand die 
Stelle, wo es heißt: Der Geist des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat mich 
gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen eine gute Nachricht bringe; 
damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blinden das Augen-
licht; damit ich die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des Herrn 
ausrufe. Dann schloss er das Buch, gab es dem Synagogendiener und setzte sich. 
Die Augen aller in der Synagoge waren auf ihn gerichtet. Da begann er, ihnen 
darzulegen: Heute hat sich das Schriftwort, das ihr eben gehört habt, erfüllt. 
   								               Lk 4,16-21

Hinführung
Jesus hat die Ankunft des Reiches Gottes verkündet, das in seiner Person und in 
seiner Verkündigung nahe gekommen ist. In der Synagoge seiner Heimatstadt 
Nazareth legt er programmatisch dar, was über ihn und seine Sendung geschrie-
ben steht.

Christen treten in die Fußstapfen Jesu. Mit demselben Geist gesalbt, verkünden sie 
dort, wo sie leben und auf der ganzen Welt, ihn und seine erlösende und befreien-
de Botschaft. Das II. Vaticanum erinnert uns daran, dass wir alle aufgrund der Tau-
fe zur Verkündigung berufen sind, indem wir „die Machttaten dessen verkünden, 
der sie aus der Finsternis in sein wunderbares Licht berufen hat (vgl. 1 Petr 2,4-
10)“, in unserem gesamten Alltag und „überall auf Erden … für Christus Zeugnis 
geben und allen, die es fordern, Rechenschaft ablegen … (vgl. 1 Petr 3,15)“. Denn 
es gibt „kein Glied, das nicht Anteil an der Sendung des ganzen Leibes hätte; 
jedes muss vielmehr Jesus in seinem Herzen heilighalten und durch den Geist der 
Verkündigung Zeugnis von Jesus ablegen.“ (Presbyterorum ordinis 2).

In der Liturgie geschieht Verkündigung entsprechend den verschiedenen Diens-
ten und Aufgaben. Seit der Liturgiereform, im Anschluss an das Konzil, ist gleich 
nach den Einsetzungsworten eine Akklamation der Gemeinde ins Eucharistische 
Hochgebet (zum Hochgebet gehörig!) eingefügt: „Deinen Tod, o Herr, verkün-
den wir, und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.“ 
Mit diesen Worten bekennt, verkündet, ja proklamiert die ganze versammelte 

Dienst des Amtspriesters im Sakrament der Versöhnung ist Dienst an unserem 
gemeinsamen Priestertum, das uns alle ausnahmslos beauftragt zum Dienst 
der Versöhnung in Kirche und Welt. Wir alle sind von Christus bestellte Träger 
und Trägerinnen seines Versöhnungsdienstes und sind in ihn einbezogen; denn 
sein Wort nimmt alle in Gemeinde und Kirche in Verantwortung: „Amen, ich sage 
euch: Alles, was ihr auf Erden binden werdet, wird auch im Himmel gebunden 
sein, und alles, was ihr auf Erden lösen werdet, das wird auch im Himmel gelöst 
sein.“ (Mt 18,18; vgl. Joh 20,22ff.)

Zum Nachdenken und Austauschen
• Wo habe ich in meinem Leben schon erfahren, dass mir wirklich  
   vergeben wurde?
• Wo sehe ich Möglichkeiten, um in meinem Umfeld Versöhnung zu leben?
• Wo gibt es Erfahrungen, dass die Vergebung im Bußsakrament ihre  
   Fortsetzung in meinem eigenen Leben findet?
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Vermittlung

Dem Glauben an Jesus und der Taufe auf seinen Namen verdanken wir in Teil-
habe an seinem Priestertum, dass wir mit ihm, dem einzigen Mittler bei Gott, 
Mittler seiner Zuwendung und Liebe zu allen Menschen sein dürfen.

Eines Tages, als Jesus wieder lehrte, saßen unter den Zuhörern auch Pharisäer 
und Gesetzeslehrer; sie waren aus allen Dörfern Galiläas und Judäas und aus 
Jerusalem gekommen. Und die Kraft des Herrn drängte ihn dazu, zu heilen. Da 
brachten einige Männer einen Gelähmten auf einer Tragbahre. Sie wollten ihn 
ins Haus bringen und vor Jesus hinlegen. Weil es ihnen aber wegen der vielen 
Leute nicht möglich war, ihn hineinzubringen, stiegen sie aufs Dach, deckten 
die Ziegel ab und ließen ihn auf seiner Tragbahre in die Mitte des Raumes hin-
unter, genau vor Jesus hin.                                                                                Lk 5,17-19

Hinführung
Indem Jesus uns Anteil gibt an seinem Priestertum, lässt er uns auch teilhaben 
an seiner Mittlerschaft. Das erinnert uns an eine wesentliche Schönheit und Not 
zugleich in sich bergende Bedingtheit unseres menschlichen Lebens.

Damit wir im Laufe unseres Lebens immer mehr in eine vertrauensvolle und 
liebevolle Beziehung zu Gott hineinwachsen, sind wir auf andere Menschen an-
gewiesen, die uns die Liebe Gottes vergegenwärtigen und erfahrbar machen. So 
prägt z. B. die Erfahrung, die Kinder mit ihren ersten Bezugspersonen machen, 
auch ihre eigene Liebesfähigkeit, ja nicht zuletzt auch ihre Gottesbeziehung. 
Eltern können durch ihre Art des Umgangs mit ihren Kindern den Zugang zu Gott 
erschließen oder auch verstellen. Wie in diesem Beispiel, so setzen wir in der 
ganzen Liebe unseres Alltags die Liebe Gottes gegenwärtig und geben sie an 
unsere Mitmenschen weiter oder verdunkeln sie.

Als Getaufte stehen wir alle verantwortlich in diesem Vermittlungsdienst, sind 
wir dazu geweiht und beauftragt von unserem Herrn. Den Vorrang und den ersten 
Platz hat dabei, als Frucht des Glaubens, natürlich und ganz selbstverständlich 
die Liebe, die wir empfangen haben, und in deren Kraft wir – wo immer wir sind 
und wie und in welcher Lebensform immer wir leben – die Liebe Gottes gegenwär-
tig setzen und erfahrbar machen. Die Liebe in der Gestalt unseres Menschseins ist 
das elementarste Sakrament der Gegenwart Gottes. In der schlichten, alltäglichen 
Zuwendung zueinander, in Selbstgabe, Vergebung usw. vollzieht sich durch uns in 
persona Christi in aller Alltäglichkeit die unfehlbarste priesterliche Vermittlung.

Gemeinde den Tod und die Auferstehung ihres Herrn. Dieser Ruf dient nicht nur 
der „Beteiligung der Gemeinde“. Er bezeugt und bekräftigt vielmehr, dass die 
ganze Feier weit mehr ist als eine namhafte christliche Frömmigkeitsübung. Er 
ist offiziell-amtliche Proklamation des in der Eucharistie gegenwärtig gefeierten 
österlichen Geheimnisses (des „Mysterium paschale“), in der Gemeinschaft der 
Kirche, vor aller Welt, durch die gesamte feiernde Gemeinde!

Verkündigung ist zunächst, schon ganz ohne Worte, das im Blick auf Gott und 
die Mitmenschen gestaltete christliche Leben – nämlich wie Christen, mehr oder 
weniger der Botschaft gemäß, mit sich selbst und miteinander und mit ihrer 
Umwelt umgehen. Ganz von selbst bieten sich dann Gelegenheiten, das, was sie 
bewegt und leitet, auch in Worte zu fassen und von ihrer Freude am Glauben und 
ihrer persönlichen Beziehung zu Gott und zu Jesus zu erzählen.

Die Frauen rund um Jesus waren die ersten Zeuginnen und Verkünderinnen 
seiner Auferstehung. Die Jünger hielten ihre Botschaft zunächst nur für unglaub-
würdiges „Geschwätz“ (Lk 24,11)! Maria von Magdala erhielt schon früh den 
Ehrentitel „apostola apostolorum“, Apostelin der Apostel. Gerade den Frauen 
hat der Auferstandene die Gott und Welt umstürzende Botschaft neuen Lebens 
zuerst anvertraut. Ihre Würdigung bleibt, so müssen wir gestehen, bis heute eine 
Herausforderung für die Kirche.

Schon 1936 schrieb Karl Rahner in der heute „Geist und Leben“ genannten 
Zeitschrift: „Die Taufe ist die grundlegende Weihe zu jeder Seelsorge … Jeder 
Getaufte ist ein geweihter Seelsorger.“ Da das wirklich so ist, da – inzwischen 
ganz im Sinne des II. Vaticanums – tatsächlich jeder Getaufte ein geweihter 
Seelsorger und jede Getaufte eine geweihte Seelsorgerin ist, können wir „in 
der allen Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes 
Christi“ (Lumen gentium 32) überhaupt und besonders in der Verkündigung des 
Evangeliums viel mehr zusammenwirken und einander viel mehr zutrauen, als 
wir es bisher oft getan haben. 

Zum Nachdenken und Austauschen
• Welche Menschen haben mich durch ihr Leben und ihr Vorbild geprägt?
• Wo spüre ich in meinem Leben den Impuls, das Geschenk des Glaubens, das  
   ich empfangen habe, selbst auch anderen zugänglich zu machen?
• Welchen Platz und welche Wertschätzung finden in meinen Augen und in  
   meinem Umfeld Frauen in den vielfältigen Formen der Verkündigung?
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Aus dem Schreiben „Evangelii gaudium“  
von Papst Franziskus

Kraft der empfangenen Taufe ist jedes Mitglied des Gottesvolkes ein missio-
narischer Jünger geworden (vgl. Mt 28,19). Jeder Getaufte ist, unabhängig von 
seiner Funktion in der Kirche und dem Bildungsniveau seines Glaubens, aktiver 
Träger der Evangelisierung, und es wäre unangemessen, an einen Evangeli-
sierungsplan zu denken, der von qualifizierten Mitarbeitern umgesetzt würde, 
wobei der Rest des gläubigen Volkes nur Empfänger ihres Handelns wäre. Die 
neue Evangelisierung muss ein neues Verständnis der tragenden Rolle eines 
jeden Getauften einschließen. Diese Überzeugung wird zu einem unmittelbaren 
Aufruf an jeden Christen, dass niemand von seinem Einsatz in der Evangelisierung 
ablasse; wenn einer nämlich wirklich die ihn rettende Liebe Gottes erfahren 
hat, braucht er nicht viel Vorbereitungszeit, um sich aufzumachen und sie zu 
verkündigen; er kann nicht darauf warten, dass ihm viele Lektionen erteilt oder 
lange Anweisungen gegeben werden. Jeder Christ ist in dem Maß Missionar, in 
dem er der Liebe Gottes in Jesus Christus begegnet ist; wir sagen nicht mehr, 
dass wir „Jünger“ und „Missionare“ sind, sondern immer, dass wir „missiona-
rische Jünger“ sind. Wenn wir nicht überzeugt sind, schauen wir auf die ersten 
Jünger, die sich unmittelbar, nachdem sie den Blick Jesu kennengelernt hatten, 
aufmachten, um ihn voll Freude zu verkünden: „Wir haben den Messias gefun-
den“ (Joh 1,41). Kaum hatte die Samariterin ihr Gespräch mit Jesus beendet, 
wurde sie Missionarin, und viele Samariter kamen zum Glauben an Jesus „auf 
das Wort der Frau hin“ (Joh 4,39). Nach seiner Begegnung mit Jesus Christus 
machte sich auch der heilige Paulus auf, „und sogleich verkündete er Jesus … 
und sagte: Er ist der Sohn Gottes.“ (Apg 9,20). Und wir, worauf warten wir?

Evangelii gaudium 120

Ein besonders kostbares Beispiel der Liebe, die uns in unserem priesterlichen 
Dienst aus der Taufe geschenkt ist, ist der Vermittlungsdienst der Fürbitte. In 
den synoptischen Evangelien lesen wir die eindrucksvolle Szene, wie Men-
schen keinen Weg unversucht lassen, um einen Gelähmten zu Jesus zu bringen. 
Dieses Engagement, in dem Menschen andere Menschen zu Jesus bringen, 
finden wir häufig in den Evangelien – wie überhaupt das Eintreten vor Gott für 
andere Menschen die ganze Schrift durchzieht. Das kann uns ein Hinweis sein 
auf die Bedeutung des fürbittenden Gebetes, das uns – nicht nur, wenn es kei-
ne anderen Möglichkeiten gibt – in jeder Situation unseres Lebens offensteht. 
Im Fürbittgebet wird Kirche eine Gemeinschaft der Solidarität, die die Grenzen 
zwischen Himmel und Erde und von Mensch zu Mensch auf der ganzen Erde 
überwindet, sie miteinander in Beziehung setzt und verbindet. Die liebende 
Aufmerksamkeit der Fürbitte bezieht auch Menschen mit ein, die selbst gar 
nicht ausdrücklich zur Gemeinschaft der Kirche gehören. In unserem alltägli-
chen wie auch im liturgischen Fürbittgebet nehmen wir an der Freude und der 
Not derer teil, für die wir beten, und bringen und tragen sie stellvertretend zu 
Jesus und zu Gott hin.

Zum Nachdenken und Austauschen
• Wo in meinen Leben habe ich erfahren, dass die Liebe Gottes mich  
   durch die Liebe und Zuwendung anderer Menschen berührt? 
• Wo erlebe ich in meinem Leben Freude daran, für andere zu beten?
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Anschließend wird die Schale mit dem Taufwasser im Kreis gereicht und jeder/ 
jede bezeichnet den linken Nachbarn/ die linke Nachbarin auf der Stirn mit 
einem Kreuz mit dem Taufwasser. 

Die Anwesenden werden eingeladen, in freien Fürbitten ihren priesterlichen 
Dienst für die Menschen und die Welt wahrzunehmen.

Die Fürbitten werden mit dem Vaterunser abgeschlossen.

Anhang: Elemente zum Tauf- und Firmgedächtnis und zum 
Segen füreinander

 
Diese Elemente können den Abschluss eines gemeinsamen Glaubensgespräches 
bilden. Die Kerze, die während des Gespräches schon gebrannt hat, verweist auf 
die Gegenwart des auferstandenen Herrn. Für das Taufgedächtnis wird eine 
Schale mit Wasser bereitgestellt, über dem dann die Anrufung Gottes gesprochen 
wird.

Anrufung Gottes über dem Wasser
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seine Erkenntnis gebe uns Mut und Zuversicht in unseren Fragen,
seine Stärke wirke in unserer Liebe und unserer Leidenschaft,
er schenke uns Frömmigkeit in unserem Alltag
und Gottesfurcht in den Begegnungen mit den Menschen.

Leiter/in: Darum bitten wir dich,
den Menschen zum Wohle und dir zur Ehre,
bis in unsere Ewigkeit.
Alle: Amen.

oder
Segensgebet füreinander 

Leiter/in: Wir sind füreinander verantwortlich, wir sind einander anvertraut.  
Im Gebet füreinander, im einander Segnen wird unsere gemeinsame  
priesterliche Berufung deutlich.

Alle: Sei gesegnet, durch unseren Herrn Jesus Christus,
damit du seine Liebe immer in deinem Herzen spürst.
Deine Augen seien gesegnet,
damit du Jesus siehst unter den Menschen, in dieser Welt.
Deine Ohren seien gesegnet,
damit du hörst, was Jesus dir sagen will.
Dein Mund sei gesegnet,
damit du dem Ruf Jesu antwortest.
Deine Hände seien gesegnet,
damit du, wie Jesus, Gutes tust.
Sei gesegnet,
damit du erkennst, dass du es bist,
durch den die Menschen die Liebe Jesu Christi,
die Barmherzigkeit des Vaters
und die Kraft des Heiligen Geistes spüren.
   			                vgl. Eingliederung von Kindern im Schulalter in die Kirche

oder
Gebet

Leiter/in: Lasset uns beten:
Gott unser Vater,
wir danken dir für das Geschenk der Taufe,
in der du uns zu einer priesterlichen Gemeinschaft vereint hast,
damit wir ein lebendiges Zeichen deiner Liebe zu allen Menschen sind.
In unserer gemeinsamen Berufung in der Taufe
hast du uns hier zusammengeführt.
In dieser Stunde bewegen uns unsere Erinnerungen und Eindrücke:

Alle: Wir danken dir für unsere Gemeinschaft,
alles was uns verbindet,
und alles was uns geholfen hat, Gegensätze zu überwinden.
Wir danken dir für die Erfahrungen deiner Nähe,
durch deinen Sohn im Heiligen Geist,
im Gebet füreinander, in Gottesdienst und Sakrament,
in Begegnungen, im Gespräch, im Hinhören,
in der Hinwendung zum Du.
Wir erleben auch anderes, Herr:
Ungläubigkeit und Skepsis,
Anfechtung und offenes Misstrauen erfahren wir immer wieder.
Beklommenheit, Angst und Ratlosigkeit spüren wir.
Aufbruch und Resignation, Umkehr und Beharrung
liegen in uns eng nebeneinander.
Wir stehen an einem Wendepunkt:
Wir blicken zurück, und wir schauen nach vorne.
Zeichen wollen wir setzen, konkrete Schritte sollen wir gehen.
Wir bitten Dich Herr,
leite unsere Schritte in die Zeit, die vor uns liegt
durch den Heiligen Geist,
den du uns in unserer Firmung geschenkt hast:
Sein Beistand wecke in uns Willenskraft,
seine Weisheit lehre uns Verständnis und Vertrauen,
seine Einsicht schenke er uns in der Aufmerksamkeit
für die Menschen unserer Zeit,
seinen Rat gewähre er uns in der Unterscheidung der Geister,
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Glasfenster in der Apsis von St. Peter in Rom

Der Geist erfüllt mit seinem kraftvollen Strahlen Kirche und Welt. Um beiden zu dienen, 

haben hier, im Angesicht dieses Bildes, die Väter des II. Vaticanums getagt.

Weiterarbeit am Thema 
 
Für Einladungen für Klausuren, Einkehrtage steht P. Elmar Mitterstieler SJ  
(elmar.mitterstieler@jesuiten.org) gerne zur Verfügung, mit Unterstützung  
von Markus Beranek (markusberanek@pfarrestockerau.at) und Georg  
Nuhsbaumer (nuhsbaumer@kardinal-koenig-haus.at).

Weiterführende Literatur 
 
Elmar Mitterstieler, Das wunderbare Licht, in dem wir leben. Gleichheit, Würde 
und Priestertum aller in der Kirche. Würzburg 2 2012.
Elmar Mitterstieler, Gemeinsames Priestertum, in: GuL 87 (2014), 29-47. 

Wo mich erschreckt, was ich für euch bin, 
da tröstet mich, was ich mit euch bin. 

Für euch bin ich Bischof, mit euch bin ich Christ. 
Jenes bezeichnet das Amt, dieses die Gnade, 

jenes die Gefahr, dieses das Heil. 

Augustinus, Serm. 340, 1
(s. auch Lumen gentium 32)
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